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Lesepredigt
32. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (8. November 2020)
L1: Weish 6,12–16
Aps: 63
L2: 1 Thess 4,13–18
Ev: Mt 25,1–13
Waren Sie schon mal auf einer Hochzeitsmesse? Gemeint ist jetzt nicht die kirchliche Feier der Trauung, sondern jene kommerzielle Veranstaltung, bei der verschiedene Anbieter von Dienstleistungen rund um das Thema Hochzeit ihre Ideen präsentieren. Es ist erstaunlich, welchen Stellenwert in der Vorbereitung der Eheschließung diese Veranstaltungen eingenommen haben. Bei manchen Paaren artet das regelrecht in Stress aus. Man beginnt zu vergleichen: Die Maiers haben schon fünf Messen besucht und wir nur drei! Sofort entsteht das Gefühl, nicht klug genug vorgesorgt zu haben. 
Ist das etwa eine Parallele zum Gleichnis Jesu von den klugen und den törichten Jungfrauen?
Wahrscheinlich ist uns allen klar, dass Jesus eine solche Art der stressigen Planung nicht gemeint haben kann, 
Doch was ist eine kluge Planung im Sinne Jesu? Und wieso ist er am Ende so unerbittlich zu den etwas leichtsinnigeren jungen Frauen? Müssen wir uns Sorgen machen? Ja und nein zugleich. Die Dramaturgie des heutigen Evangeliums benutzt harte Worte, weil Jesus uns aufrütteln will. Denn es geht um etwas sehr Wichtiges. Eine oberflächliche Schlamperei kann damit nicht gemeint sein. Das Evangelium will uns vielmehr aufmerksam machen auf sensible innere Vorgänge. 
Um im Bild zu bleiben: An die Lampen haben alle Jungfrauen gedacht, nicht aber an das Öl. So wird die Lampe anfangs vielleicht sogar hell brennen, aber sie kann nicht die ganze Feier über leuchten. Wer also dem Evangelium folgen will, sollte darauf achten, dass das Licht auf Dauer hell brennen kann. Außerdem scheint es einen Zeitpunkt zu geben, an dem es zu spät sein wird, sich noch Vorräte zu besorgen. So müssen wir darauf achten, unser Licht gut zu hüten. Auch den Nachschub beim Brennmaterial gilt es im Auge zu behalten.
Sie merken es vielleicht selbst: Das Bild von den Lampen und dem Öl sagt uns etwas über unser Leben.
Das Licht mag für alles stehen, was unser Da-Sein schön und strahlend macht. Es steht außerdem für alles, was uns hilft, uns zurechtzufinden. Licht ist auch hilfreich, damit andere uns finden können. Als Christen entdecken wir dieses Licht in unserem Glauben an Jesus. Im Thessalonicherbrief (2. Lesung) wird uns Christus selbst vorgestellt als der, der lebendig macht. In der ersten Lesung begegnet uns die Weisheit als freundliche, erhellende Begleiterin, die jederzeit bereit ist, uns zu leiten und zu führen. 

Doch all dies zu entdecken und schließlich auch im Bewusstsein zu halten, das macht Arbeit.
Keine Arbeit, die uns erschöpft und zum Schwitzen bringt. Aber eine Arbeit, die unsere Seele beschäftigt. Eine spirituelle Arbeit ist es, zu der Jesus uns anregen will. Diese Art von Arbeit erfordert es, dranzubleiben mit Ausdauer und Disziplin. Wir schaffen diese Aufgabe nur, wenn wir uns immer wieder Zeiten nehmen, in denen wir uns zurückziehen. In der Stille, oder in der Natur können wir uns neu ausrichten, Kraft tanken, uns selbst und unserem Gott begegnen. Es gilt aber auch die umgekehrte Richtung einzuschlagen: Im Außen für Gerechtigkeit und die Christliche Nächstenliebe einzutreten. 
Beide Richtungen verlangen genaues Hinschauen und konzentrierte Bereitschaft. 
Wer nicht im Dunkeln leben will, sollte sich daranmachen, diese spirituelle Arbeit zu tun, bevor sich die Türen schließen.
Das klingt ernst und das ist es auch. Gleichzeitig aber kommt uns die Gnade Gottes entgegen. Sobald wir uns auf diesen Weg begeben, kann es plötzlich sehr leicht und sogar heiter werden. 
Im Buch der Weisheit lesen wir die ermutigenden Worte: „Sie, (die Weisheit) geht selbst umher, um die zu suchen, die ihrer würdig sind. Freundlich erscheint sie ihnen auf allen Wegen und kommt jenen entgegen, die an sie denken.“ (1. Lesung)
Ja, der Weg zum Licht mag schwer sein, aber wer sich aufmacht, dem kommt die Weisheit direkt entgegen und sie wird freundlich sein. 
Eva Meder-Thünemann
Gemeindereferentin
